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MEINE ARBEITSWEISE hat sich seit meinen ersten beiden Büchern nicht wesentlich verändert und dasselbe gilt für meine Danksagung. Wie immer möchte ich von Herzen meiner Mutter SMD und meinem Ehemann RSH für ihre unerschütterliche Unterstützung danken, egal wie merkwürdig meine Romane werden. Keiner von beiden hat je mit der Wimper über meine seltsamen kleinen Alien-Liebesgeschichten gezuckt und ich könnte nicht dankbarer für all die Rückendeckung sein.

Außerdem möchte ich mich erneut bei meinen lieben Leserinnen und Lesern, Fans und neuen Freunden bedanken, die ich auf dieser Reise gefunden habe. Ich hätte mir nie vorstellen können, mit so vielen von euch in Kontakt zu treten, oder dass so viele Menschen Freude an meiner Arbeit haben würden. Ich bin dankbar für jeden Einzelnen von euch! Danke!
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IN DIESEM BUCH WERDEN Schlachtszenen detailliert beschrieben. Außerdem werden Eltern, die ihr Kind verstoßen, sowie deren Tod thematisiert, dazu religiöse Traumata und häusliche Gewalt. Letztere Themen werden jedoch nicht im Einzelnen beschrieben, sondern lediglich innerhalb eines Dialogs im Zuge der Hintergrundgeschichte eines Charakters erwähnt.
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„TJA, ICH HÄTTE NIE gedacht, dass ich das mal von meiner Bucketlist streichen kann“, flüsterte ich. 

Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal auf einem fremden Planeten landen würde, geschweige denn als Gast bei einer Hochzeit zwischen Menschen und Aliens. Allerdings sprachen die Völker des Sandmeers nicht von einer Hochzeit, sondern von etwas namens Gahnala-Kai. Eine Zeremonie, in der die Vereinigung eines Gahns mit seiner Gefährtin gefeiert wurde und während der sie zur Gahnala, der Königin des Clans, ernannt wurde. 

Kat schnaubte neben mir und raunte: „Wem sagst du das?“

Ungeachtet der Fremdartigkeit der Situation war die Stimmung auf ganz eigene Art wundervoll. Hinter uns war das abendliche Feuer niedergebrannt und wir hatten uns vor den massiven Felswänden der Klippen von Uruzai versammelt. Der matte Feuerschein tanzte über den zerklüfteten Stein. Chapman und Gahn Fallo zeichneten sich als Silhouetten vor den Felsen ab, die normalerweise von einem tiefen Kupferton waren, doch unter dem Nachthimmel schwarz wirkten. Über uns zeigte sich der Asteroidenring, den wir zum ersten Mal von dem Raumschiff aus gesehen hatten, auf dem keine von uns sein wollte. Er glänzte wie Perlen aufgereiht auf einer Schnur. Auf diesem Planeten gab es keine Städte und abgesehen von den Feuern der Clans keinerlei Licht. Der Anblick der Sterne über den Klippen war atemberaubend, eine Million funkelnd helle Lichter.

„Nun wird der Gahn seiner Gahnala seine Waffe überreichen, um ihr seinen Respekt zu erweisen. Und auch, um zu zeigen, dass er sich von ihr töten lassen würde“, flüsterte uns Bokeelie, eine der Heilerinnen des Clans, zu.

„Alter, was?“, zischte Kat zurück. „Hat das je schon mal eine gemacht?“

„Natürlich nicht“, erwiderte Bokeelie. Die leuchtenden Bereiche ihrer Augen verengten sich, als sie sich an Kat wandte. „Keine Frau des Sandmeers würde je ihren Gahn töten, schon gar nicht ihren eigenen Gefährten.“

„Was, wenn er es verdient hätte?“, fragte ich leise. Ich konnte mich einfach nicht bremsen, aber Bokeelie antwortete nicht.

Ihre Worte spukten mir im Kopf herum. Es war merkwürdig, die Sprache der Aliens zu verstehen. Merkwürdig, aber irgendwie nett nach all dem Chaos und der Verwirrung nach unserer Ankunft. 

Nach menschlicher Zeitrechnung war es eine Woche her, dass wir Gahn Fallos Herrschaftsgebiet in den Hügeln verlassen hatten und in unser neues Zuhause am Fuße der Klippen von Uruzai gezogen waren. Das Erste, was wir nach unserer Ankunft getan hatten, war, uns von Cece in die Höhlen der Lavrika im Innern der Klippen führen zu lassen. Dort waren wir in die milchigen Teiche gesprungen, eine nach der anderen, als würden wir eine Alien-Variante von Apfeltauchen spielen. Nur suchten wir in diesem Fall nach einem magischen Drachen mit Amor-Ambitionen, der uns die Sprache der Aliens beibrachte.

Meine Erinnerung an meinen Aufenthalt in den Teichen war verschwommen. Einige der Frauen behaupteten, sie hätten in der gleißenden Helligkeit etwas entdeckt – eine gewaltige Kreatur mit unglaublich vielen Zähnen. Ich selbst hatte nichts gesehen, nicht einmal die sprichwörtliche Hand vor Augen. Aber ich hatte etwas gespürt. Den Druck eines gewundenen Schlangenkörpers, der sich um mich gelegt hatte. Und zu unserem Glück hatte es funktioniert. Inzwischen konnten wir Menschen alle mit dem Volk des Sandmeers kommunizieren.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf die Zeremonie. Wie von Bokeelie angekündigt, hatte Gahn Fallo eine der vielen Klingen von seinem Rücken gezogen und sie Chapman mit dem Knochengriff voran angeboten. Die meisten Alien-Männer trugen ständig einige dieser Waffen mit sich herum, dazu die Speere, die sie oft bei sich hatten, doch Gahn Fallos Rücken war unter seinen vielen Klingen kaum noch zu erkennen. Meiner Meinung nach war das etwas zu viel des Guten. Aber andererseits war so ziemlich alles an Gahn Fallo zu viel des Guten.

Inzwischen wurde Gahn Fallos impulsive Natur allerdings vom Wesen seiner menschlichen Gefährtin ausgeglichen. Chapman war ein harter Brocken, pragmatisch und ließ sich keinen Unsinn bieten.

„Sie wird ihm guttun“, sagte ich in erster Linie zu mir, aber Kat warf mir einen Seitenblick zu. 

„Ehrlich gesagt halte ich sie immer noch für vollkommen verrückt. Sie und Cece auch.“

Ihr Blick huschte zu dem anderen Paar, auf das sie sich bezog: Cece und Buroudei. Die meisten von uns Menschen standen bei Gahn Fallos Clan. Cece war die Einzige, die sich einem anderen Clan ein Stück weiter angeschlossen hatte. Aber das ergab durchaus Sinn, da sie Gahn Buroudeis Gefährtin und von Anfang an bei seinem Clan untergekommen war. Sie hatte ihre eigene Gahnala-Kai in Gahn Buroudeis Herrschaftsgebiet abgehalten, bevor wir alle hier zusammengetroffen waren.

Zum ersten Mal seit unserer Ankunft waren sich die beiden Clans so nah und die Stimmung war eindeutig angespannt. Aber bisher hatte noch niemand versucht, einem anderen den Kopf abzureißen.

So weit, so gut.

Kat sah wieder nach vorn und schüttelte ungläubig den Kopf, als Chapman Gahn Fallos schwarzes Schwert von einer Seite zur anderen schwang, als würde sie sein Gewicht prüfen. Viele der Frauen teilten Kats Meinung. Sie konnten nicht nachvollziehen, wie man sich zu jemandem außerhalb der eigenen Spezies hingezogen fühlen konnte.

Ich selbst fand das gar nicht so seltsam. Die Aliens verfügten über ein paar merkwürdige Eigenarten, unter anderem die kupierten Ohren von Dobermännern und känguruartige Füße und Schwänze sowie lange schwarze Krallen; gar nicht erst davon zu reden, dass selbst der kleinste Mann unter ihnen gut über zwei Meter maß. 

Doch je mehr Zeit wir mit ihnen verbrachten, desto menschlicher wirkten sie. Nicht, dass das unbedingt eine gute Sache war. Menschen konnten sich von einer Sekunde zur nächsten gegen einen wenden, selbst diejenigen, die man zu kennen glaubte. Diejenigen, die behauptet haben, dich zu lieben. 

Also nein, ich fand die romantischen Beziehungen zwischen menschlichen Frauen und den Känguru-Jungs nicht seltsam. Was ich hingegen unglaublich fand, war, wie schnell sie diesen neuen Männern vertrauten. Anziehung und Lust konnte ich verstehen. Aber tiefes, beständiges Vertrauen? Wahre Liebe? Zu Männern, die sie kaum kannten?

Nein, das konnte ich nicht nachvollziehen. Die einzige Möglichkeit, für die eigene Sicherheit zu sorgen, war, immer und zu jeder Zeit wachsam zu bleiben. Bisher waren die Bewohner des Sandmeers gut zu uns gewesen und ich war ihnen dankbar. Es hätte uns schlimmer treffen können. Doch meine Erfahrung sagte mir, dass der derzeitige Burgfrieden nicht unbedingt halten musste. Genau genommen würde er das sogar sehr wahrscheinlich nicht.

Aber ich behielt meine düsteren Gedanken für mich. Cece strahlte uns von der Seite ihres Gefährten aus an und Chapman lächelte breiter, als ich es je bei ihr erlebt hatte.

„Jetzt kommt der Moment, in dem die Gahnala die Waffe zurückgeben sollte“, flüsterte Bokeelie. Ein Anflug von Unsicherheit lag in ihrer Stimme.

Chapman wog die Klinge in der Hand, ihre Finger um den Griff wirkten lächerlich klein. Gahn Fallo knurrte etwas, das ich nicht verstehen konnte, und Chapmans Grinsen wurde breiter, beinahe teuflisch. Gahn Fallos Schwanz peitschte hinter ihm durch die Luft und schließlich schien er Chapmans Spielereien leid zu sein. Er ließ die riesige Hand vorschießen, schnell wie eine Gewehrkugel, und griff nach der Schneide. Chapman fluchte und ließ augenblicklich los. Ein Keuchen lief durch die Reihe der Menschenfrauen. Angespannt sah ich zu, wie Gahn Fallo die Klinge mit heftig blutender Hand wegsteckte.

Chapmans Worte wurden über den Sand zu uns getragen: „Herrgott noch mal, Fallo, dein Arm war gerade erst wieder geheilt! Ich hätte dir die verfluchte Hand abtrennen können!“

Die Kraftausdrücke wurden nie übersetzt, eine seltsame Eigenart unseres Spracherwerbs, die die beiden Gahns unglaublich nervte, weil sie in solchen Momenten nicht verstanden, was ihre Gefährtinnen gesagt hatten.

„Du hättest mir nie die ganze Hand abgetrennt, meine Feurige. Vielleicht einen Finger“, antwortete Gahn Fallo heiser. Chapman öffnete den Mund, um zu antworten, als Gahn Fallo zu ihr trat, ihr mit den Knöcheln der verletzten Hand über die Wange strich und sein schwarzes Blut auf ihrer sommersprossigen Haut verteilte. Seine nächsten Worte sagte er so leise, dass ich sie kaum verstehen konnte. „Eine Hand, einen Finger, meinen ganzen Körper – das ist vollkommen gleichgültig. Es gehört alles dir und du kannst damit tun, was immer du willst.“ Dann zog er knurrend die Hand zurück. „Meine Klinge allerdings nicht.“

Ich konnte von meinem Platz aus erkennen, dass Chapman dramatisch die Augen verdrehte. Kat kicherte und Bokeelie zuckte nervös mit dem Schwanz.

„Euer Volk ist sehr ... kühn“, meinte sie stirnrunzelnd. Sie hatte den Arm um ihren kleinen Sohn gelegt, sein Kopf lag an ihrer Hüfte. Ihr Gefährte Vakal stand in Gahn Fallos Nähe. Als seine rechte Hand hielt er sich meistens bei seinem Gahn auf.

Ich konnte nicht anders, als Bokeelie zuzustimmen. Es kam mir nicht unbedingt klug vor, die Aliens mehr als nötig zu reizen, besonders wenn sie so viele Waffen bei sich trugen und offiziell als verrückt galten. Letzteres galt zumindest für Gahn Fallo. Aber nicht jeder war so vorsichtig wie ich und sich gegenseitig aufzuziehen, schien in Chapmans und Gahn Fallos Beziehung eine wichtige Rolle zu spielen. Mir blieb nichts anderes übrig, als zuzusehen und mir Sorgen zu machen, während ich darauf wartete, dass sich einer der Männer als Wolf im Schafspelz entpuppte. 

Na gut, es gab auf diesem Planeten weder Schafe noch Wölfe und Pelz trug auch keiner von ihnen. Überhaupt hatten die Alien-Männer nicht viel am Leib, nur ihre Lendenschurze und die Riemen, in denen ihre Waffen steckten. Auch ihre langen Füße mit den drei Zehen waren nackt. Die Frauen hielten sich etwas bedeckter in ihren langen Tuniken aus gewebtem peet-Gras, die sie oft mit einem Riemen aus dakrival-Leder gürteten. 

Soweit ich es erkennen konnte, hatte Cece die Mode der Aliens für sich übernommen. Auch sie war barfuß. Ihr kastanienrotes Haar fiel ihr in einem langen Zopf über den Rücken und auch sie trug eine Tunika mit Gürtel. Da war jedoch noch etwas, das ich noch nie zuvor an ihr gesehen hatte: ein fein gearbeiteter Armschmuck aus verwebten Grashalmen und schimmernden schwarzen Perlen, der sich um ihren Arm schlängelte. 

Bokeelie schien meinen Blick bemerkt zu haben, denn sie beugte sich zu mir. „Das ist der Gahnala-Kai Rek. Normalerweise trägt man ihn als Gahnala am Schwanz und auch nur zu besonderen Anlässen. Schau, Kalla bringt Chapman jetzt ihren.“

Bokeelie sprach Chapmans Namen aus wie alle Aliens: mit einem harten C, beinahe wie Capman. 

Ich folgte Bokeelies Blick und erkannte Kalla, die älteste Frau in Gahn Fallos Clan und eine der Heilerinnen, die uns oft geholfen hatte. In ihren krallenbewehrten Händen hielt sie behutsam etwas scheinbar Zerbrechliches, während sie vortrat und es Gahn Fallo reichte. Er begann sofort, es um Chapmans nackten Arm zu winden. 

Anders als Cece, die sich im Stil des Sandmeers gekleidet hatte, trug Chapman das gleiche graue Tanktop und die gleiche Hose wie wir alle, die Uniform vom Schiff. Aber da Nacht war, brauchte keine von uns eine Solarschutzjacke. Anders als Cece mit ihrem Zopf trug Chapman ihr rotes Haar auf klassische, ordentliche Militärart in einem Knoten. Und auch ihr Gahnala-Kai Rek unterschied sich von Ceces. Offenbar wurden sie an den jeweiligen Clan angepasst. 

Während Ceces aus kompliziert geflochtenen Grasfasern bestand, die mit Hunderten kleiner, runder schwarzer Perlen bestückt waren, wirkten die Perlen an Chapmans Gegenstück länger, gröber gefertigt und waren scharfkantiger. Zudem war das peet-Gras von den weißen und indigofarbenen Blüten der rindla-Blumen durchzogen, die Gahn Fallos Hügel bedeckten. Doch die Perlen schienen in beiden Fällen aus demselben glänzenden schwarzen Material zu bestehen wie die Klingen der Männer. Auf der Erde hatte ich Geologie studiert und es juckte mich in den Fingern, das Material genauer zu untersuchen.

„Oh, wie süß. Das ist ja wie die Alien-Variante eines Eherings“, sagte Theresa irgendwo hinter mir, als Gahn Fallo damit fertig war, das lange Schmuckstück von Handgelenk bis Schulter um Chapmans Arm zu legen. Ich hörte das Lächeln in ihrer Stimme und konnte nicht anders als sanft zurückzulächeln. Theresa war so lieb. So vertrauensvoll und offen wie ein Südstaaten-Sonnenstrahl. Manchmal fragte ich mich, ob es ihr damit nicht besser erging als mir.

Besser vielleicht. Aber nicht sicherer.

Aber als Chapman Gahn Fallo anlächelte und seine blutende Hand auf ihrer zu liegen kam, verschränkten sie ihre nicht zueinanderpassenden Finger und ich fragte mich, ob Theresa nicht recht hatte. Vielleicht war das hier etwas Gutes, das Sicherheit bot und worauf man sich verlassen konnte. Vielleicht musste ich mir wirklich keine Sorgen mehr machen. Vielleicht würde sich endlich alles für mich zum Guten wenden. Für uns alle ...

Aber dann ertönten in den offenen Dünen plötzlich Kampfschreie. Sofort brach Chaos aus. Die Männer zogen ihre Waffen, während Bokeelie und die anderen Alien-Frauen uns zusammen mit ihren Kindern zurück zu den Zelten scheuchten. Ich biss die Zähne zusammen und lief geduckt, während Kat neben mir ins Stolpern geriet und fluchte. 

Ich ergriff ihren Arm, um sie zu stützen. „Weniger fluchen, mehr rennen“, zischte ich ihr zu. Sie presste die Lippen aufeinander und konzentrierte sich auf ihre Schritte.

Wir erreichten das größte Zelt, das sich in einiger Entfernung in eine Ausbuchtung der Felswand schmiegte. Als ich mit den anderen durch die Zeltklappe hastete, drehte ich gerade noch rechtzeitig den Kopf, um Männer auf irkdu und mit gezogenen Waffen durch die Wüste auf uns zustürmen zu sehen.

Und jeglicher Gedanke an Vertrauen, Glück und Sicherheit war zum Teufel.

Theresa lag falsch, ich richtig. Unglücklicherweise.

Ich wollte gar nicht recht behalten. Ich wollte kein Leben am Abgrund führen, unfähig, jemandem zu vertrauen, und immer darauf wartend, dass etwas Schlimmes geschah. 

Aber damit war für mich der Alien-Drops gelutscht. Hier war es nicht anders als auf der Erde. Am Ende blieb nur ein schaler Geschmack im Mund zurück, von dem einem übel wurde. 

Scheiße.
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KAPITEL ZWEI

Taliok
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„DA IST ES, GAHN!“

Es dauerte einen Augenblick, bis mir aufging, dass Oxriel mit mir sprach, während wir auf unseren irkdu über die Dünen donnerten. Als Gahn bezeichnet zu werden, fühlte sich für mich immer noch eigenartig an und allmählich vermutete ich, dass es dabei bleiben würde. Ich hatte mich nie nach diesem Titel gesehnt und auch nicht darum gebeten. Und wann immer ich das Wort hörte, erwartete ich, dass mein Vorgänger, der mächtige Gahn Irokai, antwortete. Aber inzwischen war er ein toter Mann, von Gahn Fallo niedergestreckt. Und er hatte mich zu seinem Nachfolger ernannt.

Eine Leere, die seine Gestalt zu besitzen schien, umgab mich, als ich Oxriel anknurrte und in die Richtung sah, in die er zeigte. Die lange, dunkle Linie seines Speers aus Knochen und einem zeelk-Stachel deutete über den Sand hinweg auf eine gewaltige dunkle Struktur. Das ist also das Gebilde, von dem Gahn Buroudei mir erzählt hat. Das tote fliegende Wesen, das die neuen Frauen in unsere Wüste gebracht hat. Er hatte behauptet, sie stammten von einer anderen Welt jenseits von Zaphrinax, irgendwo hinter dem Himmel und den Sternen. Das erschien mir unmöglich. Unbegreiflich.

Aber andererseits waren die neuen Frauen und mit ihnen meine neue Gefährtin in all ihrer wundersamen, fremdartigen Schönheit ebenfalls unbegreiflich.

„Dann sind wir bald da“, sagte ich und beugte mich tiefer über mein kräftiges Reittier, um es anzutreiben.

Die Klippen von Uruzai waren in der Ferne als dunkle Linie zu erkennen. Dort sollten wir in Zukunft leben, zusammen mit zwei anderen Clans des Sandmeers und den neuen Frauen. Früher hätte ich einem solchen Vorschlag nie zugestimmt, hätte mich nie darauf eingelassen, in der Nähe der Gahns Fallo und Buroudei zu leben, aber mit der Ankunft der neuen Frauen hatte sich alles geändert. Und dadurch, dass ich zu den Teichen der Lavrika gerufen worden war, wo mir das fremdartige Gesicht meiner Gefährtin offenbart worden war. 

Meine Gefährtin.

Genau wie der Titel des Gahns fühlte sich der Gedanke an meine Gefährtin seltsam an. Aber vielleicht lag das einfach daran, dass sie tatsächlich seltsam war. Ich wusste nichts über sie oder ihr Volk. Weder ihren Namen noch beherrschte ich ein einziges Wort ihrer Sprache. Ich wusste nicht, wie ihre Stimme klang, und auch nicht, wie sie sich verhielt. Ich wusste nichts über den Körper unter ihrer Kleidung und dieser Gedanke war wie ein scharfer Schmerz, in den sich Verlangen mischte.

Nein, ich wusste nichts über sie.

Aber ich würde lernen.

Und wenn Gahn Irokai noch am Leben gewesen wäre, hätte er jedem bestätigt, dass ich schon immer ein eifriger Schüler gewesen war. 

Die Klippen schienen zu wachsen, als wir näher kamen. Bald würde ich mit meiner Gefährtin zusammen sein. Bald würde ich sie in den Armen halten und sie auf meine Bettstatt tragen. Und endlich würde ich wieder wissen, was Glück war.

Seitdem ich sie erst in den Teichen und dann erneut während der Schlacht gegen Fallos Männer gesehen hatte, war ich nicht in der Lage gewesen, sie zu vergessen. Ihr kleines, rundes Gesicht, ihre weiß-braunen Augen und ihr langes dunkles Haar verfolgten mich überallhin. Ich sah sie vor meinem geistigen Auge, bevor ich einschlief, sodass mein Körper in Flammen stand und mein Herz schneller schlug. Die anderen Frauen, die ich in Gahn Fallos Hügeln gesehen hatte, hatte ich kaum eines Blickes gewürdigt. Sie war wie ein Stern in meiner Dunkelheit erschienen, ein pulsierendes Licht, das mich blendete, sodass ich nichts anderes mehr sehen konnte.

Nun, eines wusste ich über sie.

Als Buroudeis Gefährtin auf ihre Begleiterinnen getroffen war, hatten alle Frauen breit gelächelt und ausgelassen gelacht. Die Mundwinkel meiner Gefährtin hingegen hatten sich nur kurz gehoben, bevor ihre Miene sich wieder verschlossen hatte.

Offenbar lächelte meine seltsame und schmerzhaft hinreißende Gefährtin nicht viel. Aber das war nicht weiter wichtig. Für mich galt dasselbe.

Bald würde ich sie wiedersehen. Ich würde sie berühren. Und ich würde alles lernen, was nötig war.

Aber zuerst musste ich Gahn Fallo töten.

„Schneller!“, befahl ich und sowohl mein irkdu als auch meine Männer gehorchten. Wir waren nur wenige. Oxriel, drei weitere Krieger und ich. Ich hatte einigen der Männer ohne Gefährtin befohlen, zurückzubleiben und unser Territorium zu bewachen. Die anderen Männer unseres Clans waren hinter uns und kamen viel langsamer voran, da sie den Tross aus Frauen, Kindern und Alten und mit ihnen unsere Zelte und Habseligkeiten begleiteten. Es war eine große Aufgabe gewesen, den Umzug unseres Clans aus den Bergen zu den Klippen von Uruzai vorzubereiten, und endlich waren wir so gut wie da.

Die Klippen von Uruzai waren ein wahrhaft beeindruckendes Gebilde. Eine stufenförmige Felsformation, die sich über Tausende Schritte ausdehnte und den Horizont durchschnitt. Ich hatte diesen Ort erst einmal besucht, als die Lavrika mich vor mehr als fünfundzwanzig Tagen zu sich gerufen hatten, aber ich wusste, dass es in den Klippen mehr zu sehen gab als die Höhlen der Lavrika. Sie nahmen nur einen winzigen Teil in einem kleinen Bereich der Klippen ein. Der Rest bestand aus Gipfeln, Tälern, Schluchten und Spalten. Endlose Steinwände voller Risse und untertunnelten Felsen. Sie waren fast genau gewaltig und beeindruckend wie die Berge meines Volks. Fast.

Als wir uns näherten, zogen sich meine Sichtsterne zusammen. Ich musterte die Steilwände und suchte nach Anzeichen einer neuen Besiedlung. Der Handel, den wir abgeschlossen hatten, sah vor, dass die neuen Frauen gemeinsam an einem neutralen Ort im Zentrum des Sandmeers leben und die Clans sich um sie verteilen würden. Aber ich hatte noch nicht mit eigenen Augen gesehen, wie sich die Siedlung entwickelt hatte.

Wir passierten die kleine, dunkle Öffnung, die von der Lavrikala bewacht wurde. Jene Öffnung zu den Höhlen, in denen ich meine Gefährtin zum ersten Mal gesehen hatte. Trotz unserer Geschwindigkeit hob ich den Schwanz vor die Augen, um der Wächterin der Lavrika meinen Respekt zu erweisen. Als ich ihn wieder senkte, hatten wir sie bereits weit, weit hinter uns zurückgelassen.

Wir stürmten am Rand der Klippen entlang, dicht am Felsen, doch ich deutete mit dem Speer in die Wüste.

„Zurück in die Dünen! Dort können wir besser sehen.“

Oxriel hob zur Antwort seinen eigenen Speer, stieß einen Schrei aus und wir lösten uns von der Steinwand, um in größerem Abstand zu den Klippen weiterzureiten. Mein Atem flog. Ich hatte fest die Faust um den Speer geschlossen. Mein Blick huschte auf der Suche nach Hinweisen auf Leben oder Bewegungen hin und her.

Ah! Da. Vor uns. Die Glut eines sterbenden Feuers.

Meine Männer hatten sie ebenfalls bemerkt. Wir schossen darauf zu und allmählich schälte sich die Szenerie aus der Dunkelheit. Zwei Gruppen standen mit etwas Abstand zueinander vor den Klippen und beobachteten zwei einsame Gestalten. Ich sog zischend Luft ein, als ich bemerkte, dass es sich um Gahn Fallo und eine der neuen Frauen handelte. Er wand ihr gerade einen Gahnala-Kai Rek um den Arm.

Ich erkannte die Frau wieder. Es handelte sich um die Wütende mit dem Feuerhaar, die Gahn Buroudei in der Schlacht herausgefordert hatte. Also haben die Lavrika Fallo ebenfalls eine der neuen Frauen zugesprochen. Es war eine Schande, dass sie ihn ausgerechnet in der Nacht sterben sehen würde, in der sie zu seiner Gahnala ernannt worden war.

Es wäre nicht meine erste Wahl gewesen, einen Mann während seiner Gahnala-Kai zu töten. Aber Gahn Fallo verdiente keine Höflichkeit oder anderweitiges Entgegenkommen. Er hatte meinen Gahn getötet. Gahn Irokai, der mich als Sohn angenommen hatte. Und damit hatte er sich dazu verdammt, durch meine Hand den Tod zu finden.

Ich zog die Klinge vom Rücken und hob sie mit der freien Hand. Einst hatte sie Gahn Irokai gehört. Sie lag schwer in meiner Hand, doch je länger ich sie führte, desto richtiger fühlte es sich an. Ich fuhr mit ihrer riesigen gebogenen Schneide zischend durch die Luft.

Ich sprach kein Wort, als wir uns näherten, doch meine Männer wurden laut. Ihre Kampfschreie hallten in der Nacht wider. Sie wussten, dass ich Gahn Fallo töten wollte. Ihre Stimmen zerrissen die Luft, als sie ihrem Hunger nach Blut Ausdruck verliehen. Ich schloss mich ihnen nicht an.

Ich hatte im Kampf nie geschrien, wie andere Männer es taten. Auch mein Versprechen, mich an Gahn Fallo zu rächen, hatte ich stumm abgegeben. 

Aber das machte es nicht weniger tödlich.

Sobald man uns bemerkte, brach Durcheinander aus. Frauen und Kinder rannten davon, die Krieger zogen ihre Waffen und zeigten die Fangzähne. Weder sah ich meine Gefährtin, noch suchte ich nach ihr. Zuerst musste ich mich auf meine Aufgabe konzentrieren. Ich musste Gahn Fallo töten, bevor ich ihr begegnete. Sonst würde ich immer abgelenkt sein.

Wir waren jetzt ganz nah. Ich brach mein Schweigen.

„Denkt an meine Befehle!“, rief ich rasch, während wir zum Angriff ansetzten. „Denkt daran, dass wir nicht im Krieg sind. Wir sind in der Unterzahl. Ich werde Gahn Fallo töten und mehr Blutvergießen wird es heute Nacht nicht geben. Kämpft nur, wenn euer Leben bedroht wird.“

Ich wusste, dass meinen Männern Befehle dieser Art nicht schmeckten. So gingen wir normalerweise nicht vor. Es lag in unserer Natur, die Klingen sprechen zu lassen. Aber sie würden mir gehorchen.

„Ja, Gahn Taliok!“, schrie Oxriel. Zusammen mit den anderen ließ er sich zurückfallen. Sie senkten die Waffen. Ich jagte voran und mein irkdu zwang die Krieger am Boden, mir Platz zu machen. Gahn Fallos Gefährtin war fort und er stellte sich mir allein, die langen Arme weit ausgebreitet und in jeder Hand eine Klinge. Ich musterte ihn abschätzig, als ich vom Reittier sprang und auf ihn zuging.

Es war eine Schande, dass Gahn Buroudei Fallo nicht den Arm abgetrennt hatte, als er die Gelegenheit gehabt hatte.

Oder den Kopf.

Aber vielleicht war das gar nicht so schlecht. Nun würde mir die Ehre zuteilwerden, Gahn Irokai zu rächen und den Schmutzfleck namens Gahn Fallo aus der Wüste unseres Volks zu tilgen.

Fallo erwartete mich, die Arme nach wie vor weit ausgebreitet. Seine Fangzähne glänzten im Licht der Sterne und Monde, als er mich verbissen angrinste. Ich erwiderte seine düstere Heiterkeit nicht.

„Bist du hier, um wie Gahn Irokai meine Klinge zu schmecken?“ Sein Lächeln wurde breiter. „Dein alter Gahn fand sie ziemlich bitter.“

Irokai als Gahn zu bezeichnen, mich hingegen nicht, war eine bewusst platzierte Beleidigung. Aber ich ignorierte sie. Ich ließ nicht zu, dass mein Zorn sich in Wahnsinn verwandelte, wie es bei Fallo der Fall war. Mein Zorn war kalt und still und ganz auf sein Ziel konzentriert. 

Wo Fallo Feuer war, war ich Stein.

Und mit diesem Stein würde ich ihn zerquetschen.

Ich hob Gahn Irokais Klinge, meine Klinge, mit der einen, den Speer mit der anderen Hand. Die Krieger der anwesenden Clans versammelten sich in einem lockeren Kreis um uns. Beobachteten uns. Warteten mit peitschenden Schwänzen. 

Zischend ging Fallo in die Knie, grub die Füße in den Sand und bereitete sich auf den Angriff vor. Ich ließ ihn nicht zum Zug kommen. Mit hoch erhobenen Waffen stürmte ich auf ihn zu.

Ich schwang meine riesige, geschwungene ablik-Klinge genau in dem Moment abwärts, als Fallo beide Waffen hob und unter ihr kreuzte. Er grollte und einer seiner Arme gab leicht nach, als die Schneiden klirrend aufeinandertrafen. Blut tropfte aus seiner schwächeren Hand, auch wenn ich nicht glaubte, dass ich ihm bereits einen Schnitt versetzt hatte. Ich nutzte seine kurzzeitige Schwäche, was immer es mit ihr auf sich haben mochte, um den Speer hochzureißen und die Unterseite des schwächeren Arms mit dem zeelk-Stachel aufzuschlitzen. Er zischte bei der Berührung, drückte seine Klingen jedoch fester gegen meine Waffe, zwang sie höher und höher. Seine Füße gerieten im losen Sand ins Rutschen. 

Gahn Fallo war größer als ich, einer der größten Krieger des Sandmeers, aber was mir an Größe fehlte, machte ich durch Breite und deutlich massigere Muskeln wett. Fauchend drückte ich die Sensenklinge mit aller Macht tiefer, um seine Waffen nach unten zu zwingen. Der kleine Sieg entfesselte dunkle Hitze in meinen Adern und ich drehte die Klinge in der Hand, bevor ich sie mit einem Ruck wieder zu mir zog. Ihre gebogene Schneide verfing sich an einem von Fallos Messern, demjenigen in der verletzten Hand. Prompt fiel die Waffe zu Boden und rutschte auf mich zu. Mit meiner Klinge schleuderte ich sie außer Reichweite, während ich gleichzeitig den Speer hob, um den Stoß seiner anderen Waffe zu parieren. Er wollte eine zweite Klinge vom Rücken ziehen, aber das kam nicht infrage. So weit würde ich es nicht kommen lassen. Er würde sterben, bevor er sie auch nur berührt hatte.

Meine Brust wölbte sich, als ich hart mit dem Speer zustieß, Fallos Arm beiseiteschlug und einen Schritt nach vorn machte. Gleichzeitig schwang ich meine lange Klinge in die Höhe. Die Schneide raste auf seine Kehle zu, um ihm ein Ende zu bereiten ...

Plötzlich spürte ich unterhalb meines Kiefers den unbarmherzigen Druck einer Klinge. Ich erstarrte und fragte mich, wie es Fallo gelungen war, so schnell die zweite Waffe an meine Kehle zu setzen. Aber Fallo stand reglos da, mit blutendem Arm und der leeren Hand an seiner Seite. In der anderen Hand hielt er immer noch die Klinge, die sich halb gegen meinen Speer erhoben hatte. Nicht er hatte mir die Klinge an die Kehle gesetzt. 

Gahn Buroudeis Stimme ertönte donnernd neben mir. „Tu das nicht, Gahn Taliok. Töte ihn nicht.“

Meine Wut verdoppelte sich. Nun war sie nicht länger nur auf Fallo gerichtet, sondern auch auf Buroudei. Wie konnte er es wagen, mich von meiner Rache abzuhalten, von etwas, das ich mir über dem Körper meines sterbenden Gahns versprochen hatte? Ich hatte es geschworen, hatte geschworen, dass ich ihn töten würde. Ich biss die Zähne zusammen, als ich Fallo anstarrte. Meine Klinge machte sich gut an seinem Hals. Es bräuchte nicht mehr als ein Zucken meines Handgelenks, um die geschwungene Schneide über seine Schulter streichen zu lassen und ihm den Kopf vom Körper zu trennen. Aber ob es mir gelingen würde, bevor Gahn Buroudei mich tötete?

Fallo sah uns finster an, seine Sichtsterne wirbelten und pulsierten wütend. Seine breite Brust hob und senkte sich, sein Hals war so angespannt, dass sich die Muskeln gegen meine Klinge drückten. Ich könnte es tun ... Ich könnte es tun, so schnell, schneller als das Herz eines brazel-Vogels schlug. 

Ohne mich zu regen, musterte ich Buroudei aus den Augenwinkeln. Ich wollte ihn nicht töten, wenn es sich vermeiden ließ. Er war nicht mein Freund, aber er hatte sich vor nicht allzu langer Zeit mit Gahn Irokai gegen Gahn Fallo verbündet. Buroudei war ein guter Gahn und ein ehrenhafter Mann, auch wenn er nicht zu meinem Clan gehörte.

Aber andererseits verbündete er sich jetzt mit Gahn Fallo gegen mich.

„Lass mich es tun, Buroudei. Lass mich ihn töten. Das wäre für uns alle das Beste“, murmelte ich. Meine Worte waren kaum mehr als ein tiefes Knurren.

Ich sah wieder zu Fallo, der lächelte. Es war eine beunruhigende Mischung, das Lächeln seines breiten Munds unter dem Hass in seinem Blick.

„Das bezweifle ich nicht“, sagte Buroudei langsam. „Aber Gahn Fallo hat Gahn Irokai in der Schlacht besiegt, als wir seinen Clan angegriffen haben. Es stand ihm zu, ihn zu töten, und er hat keine der Traditionen unseres Volks verletzt. Wir haben in dieser Schlacht alle Männer verloren und wir werden noch viel mehr verlieren, wenn du jetzt weitermachst.“

Fallos Schwanz peitschte hinter ihm durch den Sand und sein Lächeln verwandelte sich in ein Zähnefletschen. „Du klingst, als ob ich ihn lassen würde“, zischte er Buroudei zu und verstärkte den Griff um die Klinge in seiner Hand. 

Dann meldete sich eine hohe, harsche Stimme zu Wort. „Und du klingst, als würde ich so etwas zulassen.“

Mein Blick huschte kurz in die entsprechende Richtung.

Die rothaarige Frau. Fallos Gefährtin.

Wie auch Buroudeis Gefährtin beherrschte sie unsere Sprache, auch wenn sie einige Worte merkwürdig betonte. Andere erkannte ich gar nicht. Fallo wandte ihr den Kopf zu, als sie auf uns zukam. Durch die Bewegung schlitzte er sich die Haut an meiner Schneide auf. Ich spannte mich an, als ich die schwarze Feuchtigkeit über seine Schulter rinnen sah. Das reicht nicht. Nicht ansatzweise.

Fallo würde all sein Blut der Wüste überantworten müssen, um seine Taten wiedergutzumachen.

Im Gegenzug drückte Buroudei die Waffe fester an meinen Hals und ich biss die Zähne zusammen, als Fallos Gefährtin uns erreichte. Sie stellte sich breitbeinig neben ihren Gefährten und stützte die Hände in die Hüften. Es war eine eigenartige Haltung, deren Bedeutung ich nicht verstand.

„Pass auf, Freundchen, ich kenne dich nicht. Aber ich habe schon den anderen beiden Schwachköpfen gesagt, dass hier niemand umgebracht wird, wenn ihr wollt, dass wir Frauen bei euch bleiben. Kein. Einziger. Verstanden?“

Ich musterte sie lange, ohne zu begreifen. Schließlich grollte ich: „Wovon redet sie da, Gahn Buroudei?“

Er schlug mit dem Schwanz. „Sie hat recht“, sagte er. „Bisher haben alle Neuankömmlinge bei Gahn Fallo und seinem Clan gelebt. Sie fühlen sich ihm verbunden und wollten uns nicht hierher begleiten. Sie sind nur unter der Bedingung mitgekommen, dass es Frieden geben wird. Wenn du Gahn Fallo jetzt tötest, werden sie dich nicht mehr in ihrer Nähe dulden.“ Er sprach leiser. „Ich weiß, dass deine Gefährtin unter den neuen Frauen ist. Lass nicht zu, dass dein Rachedurst dir die größte Freude nimmt, die dieses Leben zu bieten hat, bevor du sie auch nur ein einziges Mal berührt hast.“

Ein Nerv an meiner Wange zuckte. Ich regte mich nicht. Wenn ich es getan hätte, wäre mein Körper vielleicht in zwei Teile zersprungen, zerrissen von zwei gleichermaßen heftigen Begierden. Dem Verlangen, Gahn Irokai zu rächen. Und dem Verlangen, meine Gefährtin für mich zu beanspruchen.

„Die größte Freude, die dieses Leben zu bieten hat? So hat mich noch niemand genannt, aber es gefällt mir.“

Die Stimme ließ Gahn Buroudei herumfahren und ich löste den Blick von Fallo und seiner neuen Frau, um Buroudeis Gefährtin auf uns zumarschieren zu sehen.

Wird jetzt jede Einzelne der Neuen hier auftauchen und mich bei meiner Aufgabe stören?

Es gab nur eine der Frauen, die ich hier im Augenblick gern sähe. Nur eine, die ich wollte. Und sie war nirgendwo zu sehen.

Die kalte Erkenntnis von Buroudeis Worten erfasste mich. Wenn ich Fallo tötete, würde ich sie womöglich nie wiedersehen. Verlier sie nicht, bevor du auch nur ein einziges Mal ihre Haut berührt hast ...

Ich schwieg und dachte nach, als die Rothaarige sich an ihren Gefährten wandte. „Und du! Was glaubst du, was du hier tust? Ich habe doch gesagt, es wird nicht gekämpft!“

Fallo sog scharf Luft ein und starrte sie an, als hätte er meine Waffe und mich ganz vergessen.

„Ich habe nicht angefangen!“, rief er, aber seine Frau wirkte nicht überzeugt. Sie verdrehte auf merkwürdige, fast Übelkeit erregende Weise die Augen. Die grauen Bereiche bewegten sich nach oben, bis nur noch das Weiße zu sehen war. 

Ich schluckte mühsam und richtete meine Aufmerksamkeit lieber auf Buroudei. Er hielt die freie Hand in die Höhe, als wollte er seine Gefährtin zurückhalten.

„Sziszi, warum bist du mit Chapman zurückgekommen? Du solltest bei den Zelten sein, wo du in Sicherheit bist!“

Sziszi warf den Zopf über die Schulter und nahm dieselbe Haltung wie Fallos Gefährtin ein. „Als ich gesehen habe, dass es Gahn Taliok ist, dachte ich, das geht in Ordnung. Für eine Sekunde dachte ich, wir werden von Feinden überfallen, aber das ist ja nicht der Fall.“ Buroudeis Gahnala fixierte mich. „Komm schon, Taliok. Wir sind doch Freunde, oder?“

Ich grollte. Wir waren einmal Verbündete gewesen. Jetzt war ich mir nicht mehr so sicher.

Ihre Züge wurden weicher. Ich war mit den neuen Frauen, ihren Eigenarten und ihrem Mienenspiel nicht vertraut, aber ich hätte schwören können, dass sie dadurch ... so etwas wie Mitleid ausdrückte.

„Hört mal, ich weiß, dass euch das alles schwerfällt. Es entspricht nicht eurer
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